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1. Einführung

Die 2003 aufgenommenen archäologischen Untersuchungen im Hochland von Jambi

auf Sumatra wurden im März 2006 mit dem Ziel fortgesetzt, ergänzende Daten zur

Rekonstruktion der Siedlungsgeschichte in diesem Gebiet zu gewinnen.1 Nachdem bis-

lang vor allem die Frage der Verbreitung der Megalithen und ihres archäologischen

Kontexts im Mittelpunkt der Forschungen gestanden hatten, fanden nun Untersu-

chungen an Orten statt, die Auskunft über die Siedlungsentwicklung und -struktur vor

und nach der «megalithischen» Phase geben sollten. Die Arbeiten konnten erneut

dank der freundlichen Unterstützung der SLSA in Zürich realisiert werden. An dem in

Kooperation zwischen dem Institut für Vorderasiatische Archäologie an der Freien Uni-

versität Berlin und dem Pusbang Arkeologi Nasional in Jakarta durchgeführten Projekt

waren ferner Wissenschaftler, technische Mitarbeiter und Studierende der Yale Uni-

versity (USA) und der Universität Bern (Schweiz) sowie dem Balai Arkeologi Palem-

bang und dem Balai Pelestarian Peninggalan Purbakala Jambi auf Sumatra beteiligt.2

2. Der regionale Kontext

Als Hochland von Jambi wird der in den Barisan-Bergen gelegene westliche Teil der

Provinz Jambi in Mittel-Sumatra bezeichnet (Abb. 1 [Karte]). Der Barisan, eine nahezu

durchgehende, von Lampung im Süden bis Aceh im Norden Sumatras verlaufende,

Bergkette, erreicht im Hochland von Jambi Höhen von über 3000 m. Der Gunung Ke-

rinci, der höchste Vulkan Indonesiens, bringt es sogar auf 3805 m. Eine tektonische

Falte, der sogenannte Semangko-Graben, teilt das Bergland in zwei parallel verlaufen-

de Züge. Die darin eingebetteten, zum Teil stark zerklüfteten Täler formen geografi-

sche Untereinheiten, deren kulturelle Entwicklung bis zum heutigen Tage eigene, wie

zum Beispiel sprachliche, Merkmale aufweist (Miksic 1985: 425; Reid 1997). Im Hoch-

land von Jambi heissen die im Semangko-Graben situierten Mikroregionen (von Nord

nach Süd) Kerinci, Serampas und Sungai Tenang. Allein Pratin Tuo, die vierte hier zu

nennende Region, liegt jenseits der östlichen Bergkette und damit bereits unmittelbar

an der Grenze zum Tiefland. Die Namen dieser Regionen beziehen sich auf verschie-

dene marga, vormals durch die Kolonialverwaltung geregelte Dorfzusammenschlüsse,

die jedoch 1979 im Rahmen einer administrativen Reform wieder aufgelöst wurden.

Heute findet sich in der geopolitischen Landkarte Sumatras nur noch der Name Ke-

rinci als Bezeichnung für einen eigenen Distrikt in der Provinz Jambi. Aber auch in den

anderen Regionen lebt die Vorstellung einer marga als geografische und identitäts-

stiftende Einheit fort (Neidel 2006: 23–24).

Der Grossteil der archäologischen Aktivitäten fand 2006 im Norden von Seram-

pas statt. Dieses Gebiet wurde 1982 in den Kerinci Seblat National Park integriert, was

zur infrastrukturellen Isolation der wenigen darin verbliebenen Dörfer geführt hat. Re-

nah Kemumu, das nördlichste der Dörfer in Serampas, war bereits 2005 Ausgangs-

punkt unserer archäologischen Unternehmungen (Bonatz 2005). Hier konnten Aus-

grabungen in einem Gräberfeld mit Topfbestattungen und an einem Fundplatz mit

Megalithen intensive, in die Zeit um das 11./12. Jahrhundert zurückgehende Siedlungs-

aktivitäten nachweisen. Die im Anschluss an diese Ergebnisse 2006 durchgeführten Ar-

beiten dienten der Erforschung einer erst zu Beginn des 20. Jahrhunderts verlassenen

Siedlung auf einer Anhöhe über dem Tal von Renah Kemumu sowie der Sondierung

eines vermutlich als neolithisch einzustufenden Fundplatzes im Tal.

1 Für Ergebnisse der bisherigen archäolo-

gischen Forschungen im Hochland von Jambi

siehe Bonatz 2003; 2004; 2005; 2006;

Bonatz/Neidel/Tjoa-Bonatz 2006.
2 Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der
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Sri Wasisto (beide Pusbang Jakarta), Tri Mahaini

(Balai Arkeologi Palembang), Agus Widiatmoko,

Listyani und Mukhalim (alle Balai Purbakala

Jambi), John David Neidel (Yale University),

Angelika Koprio (Ethnologisches Institut,

Universität Bern), Dörte Rokitta (Freie Univer-

sität Berlin), Mai Lin Tjoa-Bonatz (Berlin).

Gedankt sei erneut den Bewohnern von Renah

Kemumu und ihrem Bürgermeister Pak Bahrul

für die gewährte Gastfreundschaft und Unter-
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SLSA Jahresbericht 2006

Archäologische Forschungen im Hochland von Jambi, Indonesien 
Bericht der dritten Kampagne, 2006

Dominik Bonatz



Abb.1



3. Ausgrabung in Dusun Tinggi

Die ersten europäischen Berichte über Siedlungen im Hochland von Jambi treten zu

Beginn des 19. Jahrhunderts auf. 1804/05 unternimmt Leutnant Hastings Dare im Auf-

trag der britischen Kolonialverwaltung eine Militärexpedition in diese Region, um den

Überfällen der Hochlandbewohner auf Siedlungen an der Westküste Sumatras Einhalt

zu gebieten.3 Dare inspiziert drei Dörfer in Serampas und erlangt, nachdem er zwischen-

zeitlich zur Auffrischung der Truppen nach Moco Moco an die Westküste zurückge-

kehrt war, einen entscheidenden Sieg über seinen Kontrahenten Tuanak Zainal Abidi

am Fuss des Gunung Masurai in Sungai Tenang. Leutnant Dare’s Bericht ist insofern

von archäologischem Quellenwert, als er die darin erwähnten Hochsiedlungen in «be-

festigte und unabhängige dusuns» und «kleine, unbefestigte talangs» unterscheidet.

Dusun Renah Alai zum Beispiel wird als ein auf einem steilen Hügel gelegenes und von

einem hohen Bambushain geschütztes Dorf beschrieben. Vor den Bambushain ge-

pflanzte Bambusspiesse (ranjaus) sowie ein Bambuszaun (pagar) dienten der weite-

ren Verteidigung. Die am stärksten befestigten Dörfer in Serampas waren laut Dare

Tanjung Kasri und Tanjung Agung (Marsden 1966: 317–318). Insgesamt vermittelt der

Bericht das Bild einer dicht besiedelten Region und bestätigt damit eine erstmals von

Anthony Reid (1997) vertretene These, wonach sich in der Entwicklung im Hochland

Sumatras in präkolonialer Zeit allgemein durch ein im Vergleich zum Tiefland demo-

grafisches und politisches Übergewicht auszeichnete. Folgt man der Schilderung Dare’s

genauso wie der des britischen Agenten Thomas Barnes, der 1818 eine Expedition in

das Kerinci-Gebiet leitete (Kathirithamby-Wells 1986), so existierte im Hochland von

Jambi eine grössere Anzahl mächtiger Dorfföderationen, die sich einer Kontrolle durch

die in der Küstenregion etablierten Kolonialmacht entzogen. Über die Organisation

dieser Dorfgemeinschaften und, damit verbunden, dem Ursprung solcher margas wie

der von Sungai Tenang, Serampas und Kerinci vermitteln die wenigen schriftlichen

Quellen und mehr noch mündlichen Überlieferungen ein einigermassen schlüssiges Bild

(Znoj 2001). Über das tatsächliche Aussehen der präkolonialen Dörfer, ihre Grösse und

innere Struktur, sowie die Dichte der räumlichen Besiedlung geben diese Quellen je-

doch nur sehr bedingt Auskunft. Im Zuge der kolonialen Siedlungsreform zu Beginn

des 20. Jahrhundert wurden alle Dörfer, die auf Anhöhen lagen, zur Umsiedlung ins

Tal gezwungen. Die verlassenen Dörfer sind heute nur noch an dem an ihrer Stelle aus-

wuchernden Bambushainen und den Resten von Erdwallanlagen zu erkennen. In der

Erinnerung der heutigen Bevölkerung von Serampas gelten die verlassenen Siedlun-

gen jedoch weiterhin als Ursprungsorte der Klane und Begräbnisstätten der Ahnen.

Der für die Feldkampagne 2006 bestimmte Ort Dusun Tinggi ist eines von insge-

samt 39 verlassenen Höhensiedlungen, die von David Neidel im Rahmen seiner kul-
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3 Der «Dare-Report» ist in Auszügen bei

Marsden (1966: 308–324) veröffentlicht.

Abb.1 Das Hochland von Jambi mit Lage 

der Megalithen (Stand 2006). 

Abb. 2 Graben zwischen den mit Bambus

bepflanzten Erdwällen in Dusun Tinggi. 

Abb. 3 Blick von Osten auf das Tal von Renah

Kemumu. Dusun Tinggi liegt auf einem im 

Bild nicht sichtbaren Bergrücken nördlich von

Renah Kemumu. 
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turanthropologischen Feldforschung im nördlichen Serampas-Gebiet dokumentiert

werden konnten (Neidel 2006: 95–109; Neidel in Vorbereitung, mit Karte). Die Wahl

Dusun Tinggis als Ausgrabungsort ergab sich zum einen aus der als beträchtlich ab-

zuschätzenden Grösse der Dorfanlage und den noch gut sichtbaren Resten meterho-

her Erdumwallungen (Abb. 2). Zum anderen liegt der Ort unweit von Renah Kemumu

(Abb. 3) und damit in der Umgebung der bereits 2005 ergrabenen Fundplätze in Re-

nah Kemumu selbst und auf dem Bukit Batu Larung. Mögliche Anknüpfungspunkte

an die bisherigen Grabungsergebnisse schienen aufgrund dieser räumlichen Nähe von

vornherein gegeben.

Parallel zu den dreiwöchigen Ausgrabungen wurden Vermessungsarbeiten zur Er-

stellung eines vollständigen topografischen Plans der Siedlung durchgeführt (Abb. 4).

Dieses Unterfangen gestaltete sich von Beginn an als besonders problematisch, da der

dichte Bambus- und Pflanzenbewuchs die Sichtbarkeit erheblich einschränkte und das

abschüssige Terrain die Arbeit mit dem Theodoliten erschwerte. Am Ende jedoch konn-

te mithilfe der lokalen Arbeiter, die zahlreiche Sichtschneisen durch den Bambuswald

legten, und dank der Geduld des Geodäten aus Jakarta ein übersichtlicher Höhenlini-

enplan erstellt werden (Abb. 5). Dusun Tinggi ist damit überhaupt das erste der befes-

tigten Dörfer im Hochland von Sumatra, für das ein brauchbarer topografischer Plan

vorliegt.

Der Plan zeigt die für ein präkoloniales dusun typischen Merkmale. Der eigentli-

che Siedlungsplatz liegt auf einem kleinen, ca.150 m langen und maximal 50 m brei-

ten Bergvorsprung, der nur von Norden über einen schmalen Bergkamm zu erreichen

ist. Nach Westen, Osten und Süden, wo sich anschliessend das Tal von Renah Kemumu

öffnet, fallen die Berghänge steil ab, sodass das Dorf einer natürlichen Festung gleicht.

Zusätzlich diente ein doppelter Ring aus Erdwällen zu seinem Schutz. Bei der Unter-

suchung dieser Wallanlagen konnte ein System von insgesamt 500 m Weglänge do-

kumentiert werden. Die Tiefe der Gräben zwischen den Erdwällen variiert von zwei bis

sechs Metern (vgl. Abb. 2). In der Regel wurde die Erde aus den Gräben zur Auf-

schüttung der Wälle benutzt. Bambuspflanzungen auf den Wällen bildeten eine natür-

liche Palisade, die im lokalen Dialekt als parit bezeichnet wird. Besonderen verteidi-

gungstechnischen Wert wurde auf die Sicherung des einzigen Zugangs im Norden des

Dorfes gelegt. Den schmalen Bergkamm schneidet an dieser Stelle ein besonders tief

gelegter, doppelter Graben, der einst über eine Brücke, die man sich aus Bambusroh-

ren vorstellen darf, zu passieren war.
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Abb. 4 Vermessungsarbeiten in Dusun Tinggi. 

Abb. 5 Topografischer Plan von Dusun Tinggi. 
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Abb. 5



Trotz dieses defensiven, offensichtlich auf Verteidigung im Konfliktfall ausgerich-

teten Wehrcharakters zögern die heutigen Bewohner von Renah Kemumu, die Befes-

tigung am nahe gelegenen Dusun Tinggi mit einstmals kriegerischen Formen der Aus-

einandersetzung in Verbindung zu bringen. Für sie stellen die Wälle eher einen Schutz

vor wilden Tieren wie Tigern und Elefanten dar als vor menschlichen Feinden (vgl. Nei-

del, in Vorbereitung). Auch wenn eine solche Funktion nicht auszuschliessen ist, legen

es jedoch der bei der Errichtung der Umwallungen investierte Arbeitsaufwand und der

wie beschrieben stark fortifikatorische Charakter nahe, darin Anlagen zur Verteidigung

im Kriegsfall zu sehen. Erklärungsbedürftig sind in diesem Zusammenhang die Ursa-

chen für das Auftreten befestigter Dorfanlagen in der Siedlungsgeschichte des Hoch-
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Abb. 6 Sondage am Ostrand der Siedlung von

Dusun Tinggi. 

Abb. 7 Die Fläche des Versammlungshauses

(balai adat) im Zentrum der Dorfanlage von

Dusun Tinggi. 

Abb. 8 Steinkistengrab in Dusun Tinggi. 
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landes von Jambi. Keine der bislang untersuchten prähistorischen Siedlungen mit

Megalith lässt Anzeichen für eine Befestigung erkennen, weshalb die Dörfer mit Wall-

anlagen ein späteres Phänomen zu sein scheinen. Allerdings sind solche Anlagen im

Moment der Militärexpedition Hastings Dare zu Beginn des 19. Jahrhunderts bereits in

grösserer Zahl vorzufinden. Es ist also voraussichtlich die präkoloniale Phase vor dem

19. Jahrhundert gewesen, in der sich die Struktur etlicher Dörfer im Hochland von

Jambi von offenen zu räumlich geschlossenen und stark befestigten Anlagen veränder-

te. Der archäologische Befund, wie er sich als Ergebnis der Ausgrabung einer solchen

Dorfanlage in Dusun Tinggi bietet, soll nun zunächst skizziert werden, um Formen und

Ursachen des Wandels der Dorfstruktur in präkolonialer Zeit an einem konkreten Bei-

spiel zu beschreiben.

Innerhalb des durch den inneren Erdwall eingegrenzten Siedlungsareals wurden

insgesamt 24 Sondagen à 2,5�2,5 m angelegt (Abb. 5). Die Sondagen erreichten im

Durchschnitt eine Tiefe von 0,30 bis 0,40 m, bevor sie auf den gewachsenen Boden

stiessen (Abb. 6). Nur in drei Sondagen erreichten die Kulturschichten eine Tiefe von

1,0 bis 1,3 m. Trotz eines recht umfangreichen archäologischen Fundmaterials (s. u.)

konnten an keiner Stelle Reste von Architektur, etwa in Form von Pfostenlöchern, nach-

gewiesen werden. Allein im Zentrum der Dorfanlage und damit zugleich am höchsten

Punkt der Siedlung fanden sich an der Oberfläche 15 flache Steine, die einst die Pfos-

ten eines grösseren, ungefähr 9�15 m grossen Gebäudes trugen (Abb. 7). Aufgrund

seiner zentralen Lage und Grösse ist dieses Gebäude als balai adat, das Versamm-

lungshaus des Dorfes, anzusehen. Lokalen Informanten zufolge setzte sich die Ver-

sammlung eines balai adat aus den depati, den rechtlichen Führern einer Dorfgemein-

schaft, und den ninik-mamak, Rechtsverwaltern niederen Ranges, zusammen. Depati

und ninik-mamak sind im Hochland von Jambi auch heute noch wichtige, wenngleich

inoffizielle Ämter in der sozialen Hierarchie eines Dorfes, vor allem in dem Bereich, in

dem es um die Bewahrung des traditionellen Rechts (adat) geht. Das balai adat als

zentraler Ort der Rechtsversammlung ist mittlerweile jedoch aus den Dörfern ver-

schwunden.

Bei den anderen, in Dusun Tinggi heute noch an der Oberfläche sichtbaren Struk-

turen handelt es sich um Gräber, die verstreut im nördlichen Bereich der Siedlung lie-

gen. Es wurden 14 Gräber identifiziert. Sie bestehen aus einer kistenförmigen Stein-

umgrenzung für die Aufnahme des Leichnams und einem darüber errichteten Erdhügel

(Abb. 8). Gräber der gleichen Konstruktionsart finden sich im Tal nahe Renah Kemumu

und werden dort noch heute als Gräber der Dorfahnen verehrt. Die in Dusun Tinggi

geöffneten Gräber enthielten kein Knochenmaterial, da sich dieses in den feuchten
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und kalkarmen Böden schnell zersetzt hat. Ferner sind sie fundleer, was der Begräb-

nissitte in islamischer Zeit entspricht, in die sie mit Sicherheit datieren.

Die Frage nach dem Alter der Gräber steht im Zusammenhang mit der Frage nach

der Datierung des Fundmaterials aus den an verschiedenen Punkten der Siedlung

durchgeführten Sondagen. Leider handelt es sich hierbei durchweg um lose in die Erde

eingelagerte und zumeist stark fragmentierte Funde, die kaum Rückschlüsse auf den

Kontext ihrer einstigen Verwendung erlauben. Zu den Kleinfunden zählen verschie-

dene Stein- und Glasperlen (Abb. 10), Anhänger aus Stein (Abb. 9) und Metall, Me-

tallglöckchen, Messing- und Silberringe (Abb. 10), wenige Steinwerkzeuge wie Reib-

und Schleifsteine, Münzen und als singulärer Fund, der sechskantige Lauf eines Ge-

wehrs. Die Messing- und Silberringe gehören zu dem im 19. und frühen 20. Jahrhun-

dert auf Sumatra weit verbreitetem Ringgeld (z.B. Fischer 1913). Eine Münze mit dem

Monogramm der VOC (Vereinigte Ostindische Kompanie) aus dem späten 17. oder

18. Jahrhundert sowie der Gewehrlauf englischer Fabrikation aus dem 19. Jahrhundert

geben Hinweise zur Datierung der Siedlung. Auffallend ist das gänzliche Fehlen von

Obsidianklingen, was zum Bild einer neuzeitlichen Siedlung passt.

Die lokal gefertigte Keramik lässt sich nicht näher zeitlich eingrenzen, zumal dar-

unter vor allem Formen und Waren zu finden sind, die in einer durch andere Fundorte

dokumentierten, längeren Tradition stehen (vgl. Bonatz 2004: 120–121, Abb. 6; Bonatz

2006: 66–67, Abb. 9; Tjoa-Bonatz, in Vorbereitung). Typisch sind Schalen mit einfa-

chem oder schnabelförmigem Rand sowie Töpfe mit kurzem Hals und überhängen-

dem Rand (Abb. 11). Die Textur des Scherbens ist durchweg grob und variiert in der

Farbe von Dunkelbraun bis Dunkelrot. Verzierungen sind selten und stellen, wenn vor-

handen, wie der gekerbte Rand, keine wesentlichen Neuerungen dar. Für Datierungs-

zwecke geeigneter ist die Importware aus China und dem südostasiatischen Festland,

von der allerdings lediglich 297, zumeist sehr kleine, Scherben aufgelesen werden

konnten. Es handelt sich um Fragmente eines wahrscheinlich zusammengehörenden

Gefässes der Swatow-Ware aus dem 16./17. Jahrhundert, je eine Sung- und Ming-

Scherbe, in der Mehrzahl Scherben von Qing-Porzellan, für das eine Produktionszeit

von 1644 bis 1912 anzusetzen ist, sowie einzelne Beispiele vietnamesischer und bur-

mesischer Keramik. Relativ zahlreich ist europäisches Steingut wahrscheinlich schotti-
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Abb. 9 Zwei Steinanhänger aus Dusun Tinggi. 

Abb.10 Ringgeld aus Silber und blaue Glasperle

aus Dusun Tinggi. 

Abb.11 Lokale Gebrauchskeramik aus Dusun

Tinggi.
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scher Herkunft aus dem 19. Jahrhundert. Berücksichtigt man den Umstand, dass die

Stücke der Swatow-, Sung- und Ming-Ware nicht unbedingt datierungsrelevant sein

muss, da sie zu einem späteren Zeitpunkt in das Hochland verbracht worden sein

konnte, so bestätigt die Importkeramik insgesamt den Eindruck, dass Dusun Tinggi ein

in der Zeit vom 18. bis zum Beginn des 20. Jahrhunderts besiedelter Ort gewesen sein

muss.4

Kontakte zu anderen Regionen im Hochland und wahrscheinlich der Westküste

Sumatras sind durch die Importgüter zwar belegt, doch ist ihre Zahl nicht so signifi-

kant, dass daraus zwingend auf einen wichtigen Handelsort zu schliessen wäre. Somit

stellt sich abschliessend die Frage nach der primären Funktion Dusun Tinggis und sei-

ner Position im präkolonialen Siedlungssystem der Serampas-Region. Bemerkenswert

ist in diesem Zusammenhang zunächst der fehlende Nachweis für andere Bauten als

das zentrale balai adat. Zwar ist anzunehmen, dass Behausungen aus vergänglichen

Baumaterialien, die keine Spuren in der Erde hinterlassen haben, an anderen Stellen

des Dorfes existiert haben, doch kann ihre Zahl angesichts der sehr begrenzten Sied-

lungsfläche nicht gross gewesen sein. Mehr als 10 Pfahlbauten sind hier eigentlich

kaum vorstellbar. Damit steht die anzunehmende geringe Grösse der Dorfgemein-

schaft in einem Widerspruch zu der Arbeitskraft, die für die Anlage der Befestigungs-

wälle nötig war. Auch das grosse Versammlungshaus wirkt für ein Dorf mit nur weni-

gen Familien überdimensioniert. Es fragt sich daher, ob Dusun Tinggi überhaupt als

Lebenspunkt permanent ansässiger Wohnverbände anzusehen ist oder ob hier nicht

der ideologische Bezugspunkt einer weiträumigen Siedlungsgemeinschaft lag. So

könnte die vorrangige Funktion Dusun Tinggis die eines Versammlungsortes, für den

exemplarisch das archäologisch nachgewiesene balai adat steht, und eines Zufluchts-

ortes in Krisenzeiten gewesen sein.

Eine Unterstützung erfährt diese Interpretation durch ethnohistorische Quellen

über das Siedlungsverhalten in Serampas (siehe Neidel, in Vorbereitung) und Sungai

Tenang (siehe Znoj 2001: 204) in präkolonialer und kolonialer Zeit. Sie bestätigen, wie

das Leben im Rahmen einer im Wesentlichen auf Wanderfeldbau ausgerichteten Öko-

nomie ein hohes Mass an Mobilität erforderte. Da die Felder häufig weit vom Dorf ent-

fernt lagen und die Brachlegung ausgelaugter Böden regelmässig die Anlage neuer

Felder erforderte, wanderte ein Grossteil der Familien mit ihren Behausungen von Feld

zu Feld. Auf diese Weise entstand in einer Region wie Serampas ein dichtes Netz klei-

nerer und nur vorübergehend besiedelter Orte, für die der Name talang zu finden ist.

Die Bindung dieser verstreut lebenden Siedlungsgemeinschaften erfolgte hingegen

über das dusun induk, wörtlich «Mutter-Dorf», das als Ort der Versammlung und als

Sitz der Ahnen Mittelpunkt vielseitig verzweigter Familienverbände blieb. Auch Dusun

Tinggi, das «hoch gelegene Dorf», scheint ein solcher Stammort der Siedlungsge-

meinschaften im oberen Serampas-Gebiet gewesen zu sein. Sein besonders wehrhaf-

ter Charakter genauso wie der der anderen befestigten Dörfer in der Region rührt

wahrscheinlich zum einen von zunehmenden Konflikten unter den Dorfallianzen, bei

denen es um Fragen der Territorialität und die Kontrolle von Ressourcen ging. Zum an-

deren stehen die Befestigungen aber auch als symbolische Grössen für die Macht und

den Zusammenhalt einer grösseren Siedlungsgemeinschaft. Vielleicht ähneln sie darin

sogar den Megalithen, die nur wenige Jahrhunderte zuvor als symbolische Mittel-

punkte an festen Dorfplätzen im Kontext einer ansonsten verstreut lebenden Gemein-

schaft errichtet worden waren. Setzt man für das Ende der «Megalithphase» spätes-

tens ein Datum um das 15. Jahrhundert fest5, so fehlen nur ein bis zwei Jahrhunderte,

bevor ein neuer Moment in der Siedlungsentwicklung am Beispiel der befestigten Dör-

fer in Serampas fassbar wird. Dieser Moment koinzidiert mit dem Auftreten des Islam,

gefolgt von den Bemühungen der Engländer und dann der Niederländer, der Region ihre

koloniale Verwaltung aufzuzwängen. In der langen Phase des antikolonialen Wider-

standes, die das gesamte 19. Jahrhundert überdauert, wächst scheinbar auch die Zahl

215

4 Das einzige gesicherte ältere Datum liefert

eine C14-Probe aus einer ca. 70 cm tief

liegenden Schicht in einer der Sondagen. Das

Alter der analysierten Kohleprobe liegt bei

1550 +/-160 B.P. (nicht kalibriert; Geollab-

C14–382; Radiocarbon Dating Laboratory Ban-

dung). 

Da die Schicht, aus der diese Probe stammt,

allerdings fundleer war, ergibt sich daraus kein

Hinweis für einen früh datierenden Siedlungs-

kontext.
5 Zwar wurde wiederholt darauf hingewiesen,

dass die Aufgabe der Megalith-Tradition auch

als Folge der Islamisierung der Region im

18. Jahrhundert zu erklären sei (Znoj 2001: 305;

Bonatz/Neidel/Tjoa-Bonatz 2006: 511, Anm. 36),

doch fehlen bislang konkrete Hinweise, die 

für eine Kontinuität der Megalithen bis weit

über das 14. Jahrhundert sprechen. Wahrschein-

licher sogar ist, dass der Zusammenbruch des

Reiches von Srivijaya am Ende des 14. Jahrhun-

derts und die Raubzüge der Majapahit-Könige,

eine Phase des wirtschaftlichen Niedergangs

einleiteten, der sich auch auf die Entwicklung

im Hochland niederschlug. Zumindest dürften

ab diesem Zeitpunkt keine neuen Megalithen

mehr errichtet worden sein.



der befestigten Höhensiedlungen in Serampas, bevor sie erst am Beginn des 20. Jahr-

hunderts als letzte der noch unabhängigen Dörfer im Hochland unter koloniale Ver-

waltung gestellt und danach zur Umsiedlung ins Tal gezwungen werden konnten.6 Der

Eindruck dieser lang wehrenden Resistenz spiegelt sich auch heute noch im Unab-

hängigkeitsdenken der Bewohner in Renah Kemumu und in den anderen Dörfern von

Serampas wider.

4. Testgrabung am Bukit Arat

Das Tal von Renah Kemumu wird heute intensiv als Anbaufläche für Nassreisfelder (sa-

wah) genutzt. Das Terrain ist daher, was die Erkennung früher Siedlungsplätze betrifft,

weitgehend unzugänglich. Allein die wenigen Anhöhen, die gleich Inseln zwischen den

Feldern liegen und deren natürlichen Grenzen bilden, konnten archäologisch genauer

inspiziert werden (Abb. 12). Auf einer dieser Anhöhen, die nach dem Namen des Ei-

gentümers des angrenzenden Feldes Bukit Arat genannt wurde, fand sich an der Ober-

fläche eine Reihe von Steingeräten. Neben den für die Region üblichen Obsidianklin-

gen wurde als besonders bemerkenswertes Objekt ein ganzflächig retouchiertes

Kernbeil aus vulkanischem Gestein, wohl Andesit, aufgelesen (Abb. 13). Das Beil lässt

sich in die späte Tradition der Steingeräte des sogenannten Hoabinhian-Technokom-

plexes stellen und ist somit überhaupt erst der zweite Fund, der eine Verbreitung der

Hoabinhian-Geräteindustrie im Hochland von Sumatra bestätigt.7 Bereits 2003 wurde

bei einem Survey im Tal des Air Hitam südlich des Kerinci-Sees ein einseitig ausge-

schlagenes Geröllgerät, ein sogenannter Sumatralith, gefunden (Bonatz 2006: 317,

fig. 29.10). Für das neu hinzugekommene Kernbeil finden sich Parallelen im Hoabin-

hian-Material der Niah Cave in Sarawak, wo sie vor 4000 B.P. datiert werden (Moser

2001: 120, pl. liv).

Aufgrund der Bedeutung dieses Oberflächenfundes wurde eine kleine Testgra-

bung am Bukit Arat durchgeführt, die Auskunft über einen möglichen prähistorischen

Siedlungsplatz an dieser Stelle geben sollte. An zwei Tagen wurden in zwei Testschnit-

ten bis auf 0,80 m Tiefe reichende Kulturschichten abgegraben (Abb. 14). Das Mate-

rial aus beiden Testschnitten ist aussergewöhnlich zahlreich (Abb. 15). Es setzt sich aus

Hunderten von Obsidianklingen, einigen für dieses Material ungewöhnlichen Hämmern,

wenigen Silexklingen, Reibsteinen und 58 Keramikscherben zusammen. Letztere be-

stehen aus niedrig gebranntem Ton mit grober Magerung. Der Scherben hat eine röt-

lich bis rötlichbraune Farbe und ist stark brüchig. Er erinnert deutlich an die Ware, die

2005 im Kontext der Topfbestattungen in Renah Kemumu gefunden wurde (Bonatz/

Neidel/Tjoa-Bonatz 2006: 502–503, fig. 9). Damit stellt sich die Frage der zeitlichen
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6 Als wichtiger Faktor ist dabei die durch das

Kolonialwesen geförderte Einführung des

Nassreisanbaus zu nennen, durch den das Tal-

nahe Siedeln erst attraktiv gemacht wurde.
7 Zur allgemeinen Charakterisierung des

Hoabinhian-Technokomplexes, seiner Verbrei-

tung und Datierung siehe Moser 2001.
8 Nicht kalibriertes Radiocarbon-Datum,

Geollab-C14–381; Radiocarbon Dating Labo-

ratory Bandung.
9 Proben D2096 und D2097, analysiert durch

CUDAM, Laboratorio di Termoluminescenza,

Università degli Studi di Milano-Bicocca.
10 Das älteste gesicherte Datum liegt ansonsten

für die Keramik aus der neolithischen Schicht 

in der Höhle Pondok Selabe I in der Batu-Raja-

Region in Südsumatra vor, die um 2700 vor

heute datiert wird (Simanjuntak et al. 2005;

Forestier et. al. 2006).

Abb.12 Blick über die Reisfelder im Tal von

Renah Kemumu. Bukit Arat liegt rechts der

Feldhütte im Bildhintergrund.

Abb.13 Kernbeil, Oberflächenfund am Bukit

Arat. 

Abb.14 Testschnitt 1 am Bukit Arat. 

Abb.15 Neolithische Fundkollektion aus

Testschnitt 1 am Bukit Arat. 
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Nähe zum Fundkomplex in Renah Kemumu, der durch die naturwissenschaftliche Al-

tersbestimmung von Kohle- und Keramikprobe in die Zeit um das 11./12. Jahrhundert

datiert werden konnte (ebd., 502).

Grundsätzlich kann ein Weiterleben neolithischer Traditionen bis in diese Zeit für

möglich gehalten werden, womit einer späten Datierung des in seinem Charakter sehr

neolithisch wirkenden keramischen und lithischen Materials vom Bukit Arat nichts im

Wege stände. Eine erste C14-Probe aus einer der Sondagen scheint dies insofern zu

bestätigen, als das ermittelte Datum um 1160 �180 B.P. liegt.8 Allerdings erbrachte 

die Altertumsbestimmung von zwei Keramikscherben mittels Thermoluminiszenz aus

dem gleichen Kontext ein widersprüchlich hohes Datum um 3700 � 280 B.P.9 Dies wäre

das bislang früheste Datum für Keramik auf Sumatra.10 Trotz der vielen Fragen und 

damit Unsicherheit, die dieses Datum aufwirft, lässt sich bereits jetzt am Fundmaterial

vom Bukit Arat das Aufeinandertreffen verschiedener Traditionen konstatieren. Zu-

nächst gibt das Beil aus Andesit einen Hinweis auf das Ende einer Hoabinhian-Tradition,

das durch innovative Techniken der Gartenwirtschaft – in diesem Kontext ist die Funk-

tion des Beiles zu interpretieren – gekennzeichnet ist. Sodann stehen die Vielzahl der

anderen Steingeräte und die Keramik für die Etablierung einer neolithischen Tradition,
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in der Garten- und Feldwirtschaft zur Lebensgrundlage einer weitgehend sesshaften

Gemeinschaft geworden sind. Noch reichen die Daten aus der Testgrabung am Bukit

Arat nicht aus, um diese Entwicklung chronologisch nachzuvollziehen, und genauso

wenig erlaubt es der bisherige Kenntnisstand, Rückschlüsse auf Struktur und Organi-

sation dieses Siedlungsplatzes zu ziehen. Seine Bedeutung für die Rekonstruktion

früher Siedlungsprozesse im Hochland von Jambi ist jedoch offensichtlich und macht

ihn zum vielversprechenden Kandidaten für zukünftige Ausgrabungen.

5. Ergebnisse des «Megalith-Surveys»

Parallel zu den Ausgrabungen in Serampas wurde der archäologische Survey in der

nördlich gelegenen Kerinci-Region sowie in den südlichen Regionen von Sungai Te-

nang und Pratin Tuo fortgesetzt. Die Erkundungen führten zur Entdeckung bzw. ge-

naueren Lokalisierung weiterer Megalithen, die in der Karte zur Ausdehnung des Me-

galithkomplexes in Hochland von Jambi verzeichnet sind (Abb. 1).

Der erste Megalith (batu larung, Abb. 16) findet sich in Renah Luas in der Region

von Pratin Tuo. Er bildet den östlichsten Punkt in der Verbreitung der Megalithen im

Hochland von Jambi und liegt etwa einen Tagesmarsch von Dusun Tuo, wo sich wei-

tere Megalithen befinden, entfernt. Der Stein ist wahrscheinlich von Goldsuchern, die
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Abb.16 Megalith (batu larung) bei Renah Luas

in Pratin Tuo. 

Abb.17 Megalith (batu gong) nahe Lolo

Gedang in Kerinci.
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auch andere Megalithen, in der Hoffnung, darin Gold zu finden, zerschlagen haben,

stark beschädigt und durch Wegarbeiten ausserdem verrückt worden. Ursprünglich

dürfte er wie die anderen Megalithen in dieser Region auf die dominante Bergsilhou-

ette des Gunung Masurai im Süden ausgerichtet gewesen sein. Der unverzierte, zylind-

rische Stein mit den erhaltenen Massen 220�100�100 cm reiht sich formtypologisch

in die östliche Gruppe des Megalithkomplexes ein, worin grössere zylindrische und häu-

fig unrelieferte Steine die Regel bilden (Bonatz/Neidel/Tjoa-Bonatz: 2006: 503–509).

Mit diesem neuen Fund kann die Region von Pratin Tuo fast ebenso viele Megalithen

aufweisen wie die bis dato eher bekannte Region Kerinci. Das Vorkommen und die

Lage der Megalithen in Pratin Tuo lassen sich durch einen zweiten wichtigen Han-

delsweg, der eine Verbindung zum Batang Merangin an der Grenze zum Tiefland

schuf, erklären.

Der zweite neu entdeckte Megalith (batu gong, Abb. 17) fügt sich aufgrund sei-

ner geringen Grösse (72�64�28 cm), der ovalen Form mit abgeflachten Seiten und

der darauf abgebildeten Motive nicht in das Bild der übrigen Megalithen. Der Stein

liegt südlich des Kerinci-Sees beim Dorf Lolo Gedang direkt am Layan, einem Neben-

fluss des Batang Merangin. Auf seiner Oberseite ist im Hochrelief ein konzentrischer

Kreis abgebildet, ein Motiv, das an die Kreis- bzw. Gongverzierungen auf anderen Me-

galithen in Kerinci erinnert. Seitlich sind ein gebogener Dolch (Kris), ein geschäftetes

Beil und ein Totenkopf über zwei gekreuzten Knochen(?) zu sehen. Aufgrund dieser

Ikonografie lässt sich ein spätes, vielleicht bereits kolonialzeitliches Entstehungsdatum

für diesen Stein vermuten.

6. Zusammenfassung

Im vierten Jahr der archäologischen Forschungen im Hochland von Jambi konnten wei-

tere wichtige Daten zur Rekonstruktion der Siedlungsgeschichte dieser Region gesam-

melt werden. Für den Ablauf der Ereignisse im ersten und zweiten Jahrtausend unse-

rer Zeitrechnung lassen sich nun vier wesentliche Phasen unterscheiden. Die früheste

und bei der Interpretation noch mit den meisten Unsicherheiten behaftete Phase be-

schreibt den Prozess der Sesshaftwerdung mit Einführung der Agrarwirtschaft in die-

sem Raum. Die Anfänge dieses Prozesses liegen noch weitgehend im Dunkeln, können

aber womöglich durch zukünftige Grabungen an neolithischen Fundplätzen, wie Bukit

Arat, erhellt werden.

Die zweite Phase ist durch das Aufkommen der Megalithen im 11. oder 12. Jahr-

hundert gekennzeichnet. In dieser Phase findet der Prozess der Neolithisierung seinen

eigentlichen Abschluss, da die Orte mit Megalith erstmals Belege für ein permanentes

Siedeln im Rahmen weiträumig praktizierter Garten- und Feldwirtschaft liefern.

Die Megalithphase reicht wahrscheinlich nicht über das 15. Jahrhundert hinaus.

Sie wird gefolgt von der Phase der befestigten Höhensiedlungen, die sich zeitlich zwar

(noch) nicht direkt an die vorherige Phase anschliessen lässt, die aber doch aufgrund

der ihr zugrunde liegenden föderativen Organisationsform und mobilen Wirtschafts-

grundlage der Dörfer eine Kontinuität im Siedlungswesen der Hochlandregion darzu-

stellen scheint. Über die Struktur und materielle Kultur einer solchen Höhensiedlung

liefert nun erstmals die Ausgrabung in Dusun Tinggi wichtige Informationen. Mit ihr

können ethnohistorische Quellen über das Siedlungswesen in präkolonialer Zeit durch

neue archäologische Quellen abgeglichen werden.

Die vierte Phase setzt streng genommen erst zu Beginn des 20. Jahrhunderts mit

der Überführung in das koloniale Verwaltungssystem der Holländer ein und findet ihre

Fortsetzung in der Provinzeinteilung des modernen indonesischen Staats. Damit en-

det zugleich die Zeit der politischen Unabhängigkeit, die sich die Region über Jahr-

hunderte ihrer archäologisch rekonstruierbaren Siedlungsgeschichte bewahrt hat.
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